
    
      
        
          
        
      

    


England

Die Qual der Wahl

13

––––––––

Rebecca Ratliff


Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieser Veröffentlichung darf in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, einschließlich Fotokopie, Aufzeichnung oder anderen elektronischen oder mechanischen Methoden, ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Verlags vervielfältigt, verbreitet oder übertragen werden, außer im Falle kurzer Zitate in Kritiken und bestimmten anderen, durch das Urheberrecht erlaubten nicht-kommerziellen Nutzungen.

Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Figuren, Unternehmen, Orte, Ereignisse und Vorfälle sind entweder Produkte der Fantasie der Autorin oder werden fiktiv verwendet. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, lebend oder tot, oder tatsächlichen Ereignissen ist rein zufällig.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Kapitel 1


[image: ]




Grant

​„Du bist Carlos Fausto, aye?“ Ich kniff die Augen zusammen, als ich die Frage stellte, und spürte, wie sich meine Fäuste an meinen Seiten ballten.

Carlos schob das fast nackte Mädchen hastig von seinem Schoß und zog seinen Gürtel wieder zusammen, während er aufstand. „Was zur Hölle machst du in meinem Haus?“ Er kam auf mich zu, der große, bullige Kerl, der geradewegs durch die Tür gestürmt war, als wäre es alltäglich, dass ein Fremder in sein Zuhause marschierte. „Armando!“

„Armando? Das war der kleine Mann draußen, oder?“ Mein Lachen hallte laut durch den weiten Raum. Armando würde seinem Boss so schnell nicht helfen.

Carlos biss die Zähne zusammen und machte einen weiteren Schritt nach vorn. Ich überragte ihn um mindestens einen Fuß und wog fast doppelt so viel. Er wusste, dass er allein keine Chance gegen mich hatte, aber er dachte, seine Kumpels würden ihm beistehen. Er schnippte mit den Fingern, und die drei Männer erhoben sich von der Couch, um sich an seine Seite zu stellen.

Ich straffte den Rücken und lächelte die vier Männer an, die vor mir standen, dann trat ich einen Schritt vor und verringerte den Abstand noch mehr. „Lass, komm her“, sagte ich zu dem Mädchen, das sich immer noch vom Boden aufrappelte. Als sie mich ansah, stand Angst in ihren Augen, aber was mich noch mehr schockierte, waren die unzähligen blauen Flecken in ihrem Gesicht, an den Beinen und an den Seiten. Sie schüttelte langsam den Kopf hin und her. Ich wusste sofort, dass sie dachte, ich wäre gekommen, um ihr auch wehzutun. Ich schüttelte den Kopf mit einem breiten Lächeln und sah zurück zu Carlos. „Weißt du, ich schlage auch gern zu. Ich schlage gern Männer, die Frauen schlagen.“

„Was bist du, verdammt noch mal Ire?“ Carlos lachte nervös. „Schaut her, Jungs, der Ire ist gekommen, um das Mädchen zu retten. Wie süß.“

„Nein, Mate. Ich bin kein Ire“, sagte ich ihm, dann schaute ich hinter mich und gab das Zeichen. „Aber die da sind es.“ Sechs Iren, einige größer als ich, marschierten nacheinander durch die Haustür herein und stellten sich an meine Seite. „Ich bin Schotte. Und die da auch.“ Auf ein weiteres Zeichen betraten fünf weitere Männer den Raum. Carlos wich einen Schritt zurück, dann noch einen, sein arrogantes Grinsen wich etwas anderem. Angst; mit schweißnassen Händen, rasendem Herzen und Augen, die zwischen uns zwölfen hin und her huschten, die eine menschliche Mauer vor ihm bildeten.

„Jetzt, Lass, geh. Raus hier“, sagte ich zu dem Mädchen und nickte in Richtung Tür. Sie nickte, immer noch von Angst gelähmt, schnappte sich ihre Handtasche und ihr Kleid vom Boden und machte sich auf den Weg nach draußen. Einer der vier Männer versuchte, sie zu packen, aber ich trat dazwischen und sagte ihm, dass das keine gute Idee wäre, und der dicke Kerl wich zurück. Als das Mädchen sicher aus dem Haus war, richtete ich meinen Blick wieder auf Carlos und trat einen weiteren Schritt vor, schaute auf ihn herunter, bis unsere Nasen fast aneinanderstießen. Carlos hatte nirgendwohin zu gehen. Männer links und rechts von ihm und ein Tisch direkt hinter ihm.

„Ich hab gehört, du magst es, wenn sie sich wehren, aye?“ Ich nickte für ihn, beantwortete meine eigene Frage und lächelte auf den feigen Mann herunter. „Das hier ist für Morgan.“ Ich packte den Mann an den Schultern, zog ihn nah heran, dann rammte ich mein Knie so hart wie möglich in seinen Schwanz. Carlos fiel rückwärts auf den Glastisch, der zersplitterte. Er rang nach Luft und hielt sich den kleinen Teil zwischen den Beinen.

Die anderen drei Männer stürmten vor, um ihren Kumpel zu verteidigen, aber jeder von ihnen hatte im Bruchteil einer Sekunde drei Männer auf sich. Der Kampf dauerte bei den drei Betrunkenen nicht lange, aber ich hielt mich strikt an Finlays direkten Befehl. Sorg dafür, dass der Bastard nie wieder läuft.

Ich schnappte mir eine einen Fuß hohe Zementstatue eines Drachen in der Ecke und ließ meinen Kumpel Carlos festhalten, während ich auf die Hüften des Mannes einschlug. Ich wusste, dass Finlays Wunsch in Erfüllung gegangen war, als ich bei jedem Schlag die Knochen knacken hörte. Als ich sicher war, dass der Mann sich nicht mehr bewegen konnte, warf ich die Statue weg und stand auf, wischte mir das Blut von den Händen an meiner Jeans ab. „Ich mag es, wenn sie sich wehren, schade, dass du es nicht getan hast“, sagte ich, bevor ich Carlos ins Gesicht spuckte.

Wir zwölf verließen das Haus und ließen die Schreie qualvoller Schmerzen von vier Männern hinter uns.

Bis der kleine Kerl wahrscheinlich einen Krankenwagen gerufen und ein Krankenhaus erreicht hatte, saßen wir zwölf schon in Flügen zurück nach Schottland und Irland, mit einer Erinnerung, über die wir nie sprechen würden.

Wir sind normale, hart arbeitende Männer, aber wir lieben es zu kämpfen und sind gut darin. Wir prügeln uns nicht grundlos, aber ein Mann, der seine Hände an eine Lass legt, war immer ein verdammt guter Grund. Und mit einem Scheck dafür war es sogar noch besser.

Carlos

Drei Tage nach dem Angriff rief ich einen meiner Freunde herein, der noch laufen konnte – und gab ihm meine Bankkarte, damit er eine Flasche Whiskey in mein Zimmer schmuggeln konnte. Der Freund kam eine Stunde später zurück und ließ mich wissen, dass auf meinem Konto nicht genug Geld war, um den Schnaps zu kaufen. Ich war fucking pleite! Ich war von Millionenwert runter auf den Punkt, an dem ich mir nicht mal eine verdammte Packung Kaugummi leisten konnte!

Felix

Was für eine Schande, in der Tat.

Morgan

„Ich könnte mich nie daran gewöhnen!“ Ich trat auf meinen Balkon hinaus und wickelte den dünnen Seidenmantel um mich. Die Sonne ging über dem strahlend blauen Wasser unter, und die Leute verschwanden langsam vom Strand. Ich hatte darüber nachgedacht, hinunter ans Ufer zu gehen für einen Spaziergang, aber seit drei Tagen hatte ich der Versuchung widerstanden. Ich hatte auch ein anderes Hotel gewählt als beim letzten Mal in Hawaii, damit ich Angela nicht sehe ... oder, wichtiger noch, damit Angela mich nicht sieht, bis ich sicher war, dass niemand die blauen Flecken bemerken würde.

Ich nahm einen Schluck Wein und setzte mich auf die lange Liege, dann nahm ich meine Kamera vom Tisch und machte ein paar Fotos von dem Regenbogen aus Farben am Horizont.

Ich dachte darüber nach, hierherzuziehen, wenn ich mit der Arbeit für Julianne fertig war, und einfach mein Leben im Paradies auf der wunderschönen Insel zu verbringen. Man weiß ja nie, dachte ich, während ich noch einen Schluck Wein nahm.

Ich freute mich darauf, meine Freunde wiederzusehen, und es machte mich wahnsinnig, dass ich schon drei Tage mit ihnen verpasst hatte, aber es war besser, als erklären zu müssen, was mit Carlos passiert war.

Ich hatte versucht, Tanner früher am Tag anzurufen, aber er hatte nicht rangehen, also dachte ich, ich probiere es noch mal, während ich auf das Essen wartete. Diesmal wurde beim zweiten Klingeln abgenommen.

„Tanners Telefon! Hi!“ Das Mädchen am anderen Ende kicherte bei ihrer Begrüßung. Sie klang jung und voller Leben und hatte eine von diesen Stimmen, bei denen man sofort dachte, sie war wahrscheinlich wunderschön. Aber klingt nicht jede mit australischem Akzent schön? Oh, das ist komisch. Na ja, es könnte alles Mögliche sein. Vielleicht ist er auf seinem Boot oder ... irgendwas.

„Äh, hi. Wo ist Tanner?“ fragte ich.

„Er ist unter der Dusche, Hun. Kann ich was ausrichten?“ Das fröhliche Mädchen fragte. Unter der Dusche, das könnte immer noch alles bedeuten. Bevor ich die Nachricht hinterlassen konnte, mich zurückzurufen, hörte ich die Stimme des Aussies im Hintergrund. „Wer ist das, Darling?“ Ich verzog das Gesicht ins Telefon, und dann noch mal, als ich die Antwort der Frau hörte: „Ich weiß nicht, Baby.“

„Wer ruft an?“ fragte die Frau.

„Ähm, niemand“, antwortete ich und beendete das Gespräch. „Niemand? Wirklich, Morgan? Niemand?“ Ich stand auf und ging zurück ins Hotelzimmer, schimpfte mit mir selbst. Warum hab ich das gesagt? Ich hätte sagen können, wer ich bin! Er wird es sowieso rausfinden, und das sieht dann dumm aus. Oh, wer hat angerufen, Darling? Niemand, Baby. „Nein, ich bin einfach niemand. Verdammt! Nein, ich werde nicht sauer deswegen. Ich darf nicht sauer sein! Ich hab gerade eine Woche mit Finlay verbracht!“ Ich holte tief Luft und setzte mich aufs Bett.

Tanner

Ich ging zum Bett, lächelte meine Verabredung an und nahm mein Telefon, um zu sehen, wer „niemand“ war. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich Morgans Nummer sah, und ich ging langsam zurück ins Badezimmer. Ich war mir nicht sicher, warum ich mich schuldig fühlte, aber ich tat es, weil sie wahrscheinlich bei einem Typen war oder auf dem Weg zu einem, als sie anrief. Nein, entschied ich, ich lasse nicht zu, dass Schuld mich auffrisst, und schüttelte die Erinnerung an das wunderschöne Mädchen aus meinem Kopf und ging zurück zu meiner Verabredung.

Morgan

Ich war mir nicht sicher, wie ich mich fühlte, und nach mehreren Minuten des Versuchs merkte ich, dass ich eigentlich gar nicht wütend war. Eifersüchtig ... ja, aber nicht wütend. Er verdiente es, glücklich zu sein mit wem auch immer er wollte, und ich auch. Aber es saugt trotzdem. Ich lehnte mich zurück auf die geblümte Tagesdecke und hielt mein Telefon in die Luft, scrollte durch Fotos meiner Lieblingsmenschen. Ich hatte schon ausgiebig mit Sean gesprochen, gestern Abend. Finlay hatte ich auch genossen, per Telefon, während ich ein langes Schaumbad nahm, aber genau in diesem Moment wusste ich genau, wen ich brauchte. „Angel! Du wärst perfekt gewesen, um die letzten paar Tage mit dir zu verbringen!“ Ich lächelte sein Gesicht an und drückte auf Anrufen.

„Sticky, Sticky, so Sticky ... banana fana fo ficky ... me my fuck me ... Stiiiccckkkky! Was geht ab, Baby Girl? Wer hat dich heute mit der Knarre bedroht?“ Ich lachte schon und hatte mich dabei auf den Bauch gerollt.

„Ich liebe dich so sehr! Und ich freue mich, berichten zu können, dass mich niemand festhält, und ich bin allein in Hawaii.“ Ich bereute das „allein“ sofort, weil ich wusste, was kam. Drei ... zwei ...

„Allein?! Warum zur Hölle bist du allein? Solltest du nicht gerade diesen Rhino über eine Lawine reiten?“ Ich hörte es, den berühmten Angel-Schnaufer.

„Oh mein Gott! Er ist ein Wollmammut, und hier gibt’s Vulkane, keine Lawinen!“ Wir lachten, bis ich fast vom Bett fiel.

„Whatever! Reit das pelzige Ding und wirf einen Speer, mach einfach!“ Gerade als ich zugeben wollte, dass ich immer einen Speer werfen wollte, kam ein weiterer Anruf rein, und ich hielt das Telefon weg, um zu sehen, wer meinen Lachanfall unterbrach.

„Nadia!“ Ich erzählte Angel in weniger als zwanzig Sekunden, wer Nadia war, und versprach, ihn in ein paar Tagen zurückzurufen. „Hey! Ich bin froh, dass du anrufst, wie geht’s dir? Bist du in Houston?“ Ich hielt schnell den Mund, weil ich wusste, dass ich noch mindestens ein Dutzend Fragen hatte und sie alle rausposaunen würde, bevor das arme Mädchen auch nur eine beantworten konnte.

„Morgan! Mir geht’s super, und ja, ich bin in Houston. Wie geht’s dir?“ Sie klang so glücklich, dass mir Tränen in die Augen stiegen, als ich versuchte zu antworten.

„Mir geht’s auch super, danke. Ich meine ... danke für alles.“ Ich konnte die Tränen nicht zurückhalten bei meiner Dankbarkeit für das, was Nadia für mich getan hatte. „Und! Ich brauche deine Adresse, damit ich dir Geld schicken kann.“ Es war direkt, aber es gab keinen anderen Weg, ihr etwas Bargeld zukommen zu lassen.

„Nein, wirklich, ich arbeite schon und alles ist gut. Ich wollte eigentlich nicht anrufen ... ich ... wollte nicht, dass du denkst, du müsstest was für mich tun. Aber ich musste einfach danke sagen, für alles, was du getan hast. Ich hätte nie gedacht, dass ich aus dieser ... Situation ... rauskomme ... und wegen dir hab ich’s geschafft.“ Ich nickte ins Telefon, ich dachte, wir hatten uns genug geholfen, und nach mehreren weiteren Momenten, in denen wir uns versicherten, dass es dem anderen gut ging, war das Gespräch zu Ende.

Mit dem Wein in der Hand ging ich zurück auf den Balkon und setzte mich, schaute dem allerletzten wunderschönen Sonnenuntergang zu. Ich schloss die Augen und atmete langsam aus, während die letzten Achterbahn-Emotionen ihren Lauf nahmen. „Eifersüchtig, glücklich, traurig, dankbar ... Gott sei Dank für Wein!“ Ich schüttelte den Kopf über die Ereignisse der letzten halben Stunde und nahm einen langen Schluck meines zweitliebsten Getränks.

„Meinst du das ernst gerade?“ Meine Hand kroch unter meiner warmen Decke hervor und tastete blind nach meinem Telefon. „Okay, okay!“ Schließlich musste ich die Decke von meinem Kopf ziehen und mich umsehen nach dem nervigen Reggae-Macher. Er lag unter dem monster-großen Kissen neben mir, und ich schnappte ihn und nahm ab in derselben Bewegung. „Ja?“ Meine Haare bedeckten komplett mein Gesicht und blähten sich um meine Lippen, als ich sprach. „Ich kann nichts hören ... Kole? Hey!“ Mein Verstand, der Teil, der jeden herausforderte, mich vor Kaffee zu stören, hatte den Kampf um Schlaf verloren, als ich seine tiefe Stimme hörte.

Er stellte mehr Fragen, als ich um sieben Uhr morgens beantworten wollte: Wann kommst du her? Hast du schon ein Zimmer gebucht? Welchen Flug hast du? Wenn ich nur Kaffee hätte, wären meine Lügen viel besser geklungen.

„Äh, ich ... bin hier. Ich bin früher geflogen ... und bin jetzt hier. Treffen wir uns zum Frühstück?“ Es war ein letzter verzweifelter Versuch abzulenken, aber es funktionierte tatsächlich. Kole war viel zu glücklich zu hören, dass ich auf der Insel war, um sich jetzt um Details zu kümmern.

„Fuck yeah! Wann und wo?“ Ich nannte ihm das Hotel und bat ihn, mir mindestens eine Stunde zu geben. Natürlich wusste ich an seiner Stimme, dass ich wahrscheinlich nur die Zeit bekommen würde, die er brauchte, um von seinem Haus zum Zimmer zu kommen, aber es sollte reichen für eine schnelle Dusche.

Eine schnelle Dusche war keine Option mehr, als ich unter die heißen Strahlen trat, die meinen Rücken massierten bei jeder Berührung. Mein müdes Luststöhnen hallte durch das große Badezimmer, und erst als die Hitze nachließ, wusch ich mich und verließ mein kleines Stück Paradies.

Ich lächelte meine Umgebung an, während ich mir den Scheißloch vorstellte, in dem ich mich in Portugal hatte waschen müssen. Endlich war genug Zeit vergangen, dass ich an meine Zeit dort denken konnte, ohne emotional zu werden, und das war das beste Gefühl von allen.
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